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Warum entstanden die Menschenrechte zuerst in Europa?

Europa war nicht friedlicher als andere Weltregionen. Es kannte Eroberungskriege, 

Unterdrückung,  Religionskämpfe,  Folter  und  soziale  Ungleichheit.  Trotzdem 

entwickelte  sich  hier  als  erste  Weltregion  die  Vorstellung,  dass  jeder  Mensch 

unveräußerliche Rechte besitzt, die weder Herrscher noch Staat verletzen dürfen.

Der entscheidende Unterschied lag nicht im Ausmaß der Gewalt, sondern in ihrem 

Ergebnis. In vielen Reichen führte Gewalt zur Konzentration von Macht. Wer siegte, 

vereinigte Herrschaft, Religion, Recht und Militär in einer Hand. In Europa geschah 

häufig das Gegenteil. Hier entstand immer wieder neue Gegenmacht. Keine Institu-

tion konnte dauerhaft alle anderen beherrschen.

Die europäische Geschichte ist deshalb weniger die Geschichte einer Herrschaft als 

die Geschichte eines jahrhundertelangen Ringens zwischen Macht und Gegenmacht.

Aus  diesem  Ringen  entstanden  schließlich  Rechtsstaat,  Freiheitsrechte  und  Men-

schenrechte.

1. Die erste Gegenkraft: Die gleiche Würde aller Menschen

Die  antike  Welt  war  nahezu  überall  hierarchisch  aufgebaut.  Menschenrechte  im 

modernen Sinn waren unbekannt.  Status,  Rechte und soziale Anerkennung hingen 

von Herkunft, Geschlecht, Stand und Vermögen ab.

Die jüdische Tradition setzte hier einen ungewöhnlichen Gegenakzent. Der Mensch 

besaß Würde nicht aufgrund seiner Leistung oder seines gesellschaftlichen Ranges, 

sondern weil er als Ebenbild Gottes geschaffen war.

Das Christentum griff diese Vorstellung auf und verlieh ihr eine neue Dynamik.
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Paulus  erklärte:  „Hier  gibt  es  keinen  Unterschied  mehr  zwischen  Juden  und  

Griechen, zwischen Sklaven und freien Menschen, zwischen Mann und Frau. Denn  

durch eure Verbindung mit Jesus Christus seid ihr alle zusammen ein neuer Mensch  

geworden.“

Diese Überzeugung schuf zunächst keine Demokratie und keine Menschenrechte. Sie 

schuf  jedoch  etwas  anderes:  einen  moralischen  Maßstab  über  jeder  menschlichen 

Herrschaft. Zum ersten Mal stand der Kaiser nicht mehr an der Spitze der moralis-

chen Ordnung. Auch er war nur ein Mensch unter Menschen. Damit entstand die erste 

geistige Gegenmacht gegen absolute Herrschaft.

2. Die zweite Gegenkraft: Die Entmachtung der Sippen

Bis weit ins frühe Mittelalter hinein war die Sippe die wichtigste soziale Einheit. 

Schutz, Recht, Erbe, Beruf, Loyalität und politische Macht beruhten auf  Verwandt-

schaft. Der Einzelne existierte vor allem als Teil seines Clans. Die Kirche begann 

schrittweise, diese Strukturen aufzulösen. Sie verbot Verwandtenehen. Sie bekämpfte 

Polygamie. Sie machte die Zustimmung von Mann und Frau zum Kern der Ehe. Sie 

stärkte eigenständige Haushalte. Dadurch verlor die Sippe schrittweise ihre Rolle als 

alleiniger Träger von Identität und Schutz.

Es entstand Raum für etwas Neues: den Einzelnen. Der Mensch wurde zunehmend 

nicht mehr nur als Mitglied einer Familie verstanden, sondern als eigenverantwort-

liche  Person.  Die  Entstehung  individueller  Rechte  wurde  dadurch  überhaupt  erst 

denkbar. Die Person wurde zur Gegenmacht gegen den Clan.
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3. Die dritte Gegenkraft: Kirche gegen Staat, Staat gegen Kirche

Eine der folgenreichsten Besonderheiten Europas bestand darin, dass sich keine Seite 

dauerhaft durchsetzen konnte. Könige wollten die Kirche kontrollieren. Die Kirche 

wollte Könige kontrollieren. Beide scheiterten regelmäßig. Der Investiturstreit war 

nur der sichtbarste Ausdruck dieser Konkurrenz. Während anderswo häufig Religion 

und Staat verschmolzen, existierten in Europa zwei Machtzentren. Keine Seite konnte 

unangefochten herrschen. 

Zwischen beiden entstanden Freiräume. Diese Freiräume wurden später von Städten, 

Gelehrten, Universitäten und Parlamenten genutzt. Menschenrechte entstehen nicht 

dort, wo Macht verschmilzt. Sie entstehen dort, wo Macht geteilt wird.

4. Die vierte Gegenkraft: Die freien Städte

Im Hochmittelalter entstanden in Europa Hunderte freier Städte. Sie besaßen eigenes 

Recht. Eigene Gerichte. Eigene Verwaltungen. Eigene Milizen. Damit entstand erst-

mals ein Raum zwischen Adel und Staat. Der Bürger war nicht mehr nur Untertan 

eines Herrschers. Er wurde Träger eigener Rechte. Verträge, Eigentumsschutz, kom-

munale Selbstverwaltung und Rechtsverfahren wurden alltägliche Praxis. Die Stadt 

wurde zur Gegenmacht gegen feudale Willkür.

5. Die fünfte Gegenkraft: Die Universitäten

Mit Bologna, Paris, Oxford und Salamanca entstand ein weltgeschichtlich neuartiger 

Institutionstyp: die autonome Universität. Universitäten waren weder dem Adel noch 

den Städten noch der Kirche vollständig untergeordnet. Sie besaßen eigene Rechte 

und eigene  Gerichtsbarkeit.  Hier  entstand eine  Kultur  des  argumentativen Wider-

spruchs. Autoritäten mussten begründen. Behauptungen mussten verteidigt werden.
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Thesen  durften  angegriffen  werden.  Zum ersten  Mal  wurde  organisierter  Zweifel 

institutionell  geschützt.  Die  Universität  wurde  zur  Gegenmacht  gegen  geistige 

Monopole.

6. Die sechste Gegenkraft: Reformbewegungen gegen Kirchenmacht

Das  Christentum  brachte  nicht  nur  Nächstenliebe,  Bildung  und  Armenfürsorge 

hervor.  Es  brachte  auch  Kreuzzüge,  Inquisition,  religiöse  Unterdrückung  und 

Judenfeindschaft  hervor.  Doch  auch  hier  zeigt  sich  das  europäische  Muster.  Die 

Gewalt  erzeugte  Gegenwehr.  Humanisten  kritisierten  Fanatismus.  Reformatoren 

kritisierten kirchliche Macht. Spätere Pietisten kritisierten Erstarrung. Jede Macht-

konzentration rief neue Kritiker hervor. Die Kirche war mächtig. Aber sie war nie 

alternativlos.

7. Die siebte Gegenkraft: Das Gewissen

Die  Reformation  verschob  den  Schwerpunkt  erneut.  Nun  trat  das  Gewissen  des 

Einzelnen verstärkt in den Vordergrund. Der Mensch stand unmittelbar vor Gott.

Keine Institution konnte die Verantwortung für ihn übernehmen. Diese Idee war noch 

keine moderne Religionsfreiheit.  Aber  sie  schuf eine neue Grenze staatlicher  und 

kirchlicher Macht. Mit dem Gewissen entstand ein innerer Raum, den keine Obrigkeit 

vollständig  kontrollieren  konnte.  Der  Einzelne  wurde  zur  Gegenmacht  gegen  die 

Institution.
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8. Die achte Gegenkraft: Die Aufklärung

Die Aufklärung übernahm viele ältere Ideen, formulierte sie jedoch neu. Der Mensch 

besaß  nun  Rechte  nicht  nur  als  Geschöpf  Gottes,  sondern  als  vernunftbegabtes 

Wesen. Die entscheidende Frage lautete: Wie verhindert man Machtmissbrauch? 

Die  Antwort  war  nicht  die  Abschaffung  von  Herrschaft,  sondern  ihre  Kontrolle. 

Gewaltenteilung. Rechtsstaatlichkeit. Verfassungen. Parlamentarische Kontrolle.

Unabhängige  Gerichte.  Die  Aufklärung  wurde  damit  zur  Gegenmacht  gegen 

politische Willkür.

9. Die neunte Gegenkraft: Die Verfassung

Schließlich  wurden  diese  Ideen  institutionell  abgesichert.  Die  Magna  Carta  be-

schränkte den König. Die Bill of Right beschränkte die Krone. Die amerikanische 

Verfassung beschränkte Regierung und Parlament. Die Menschenrechtserklärungen 

beschränkten den Staat selbst. Hier erscheint erstmals die moderne Grundidee:

Nicht der Bürger braucht eine Rechtfertigung gegenüber dem Staat. Sondern der Staat 

braucht eine Rechtfertigung gegenüber dem Bürger.

Fazit

Die Geschichte Europas lässt sich als Kette von Gegenkräften lesen.

Die Menschenwürde begrenzte den Herrscher.

Das Individuum begrenzte die Sippe.

Die Kirche begrenzte den Staat.

Der Staat begrenzte die Kirche.

Die Stadt begrenzte den Adel.

Die Universität begrenzte geistige Autoritäten.

Reformatoren begrenzten die Kirche.
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Aufklärer begrenzten Tradition und Absolutismus.

Verfassungen begrenzten den Staat.

Menschenrechte entstanden nicht deshalb, weil Europa weniger Gewalt kannte als 

andere Weltregionen.

Sie entstanden, weil Gewalt in Europa immer wieder Gegenkräfte hervorbrachte, die 

Macht begrenzten, Freiräume schufen und den Einzelnen schrittweise vor der Herr-

schaft von Staat, Kirche, Sippe und Mehrheit schützten.
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